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S B O R N l K P R A C t F I L O S O F I C K f i F A K U L T Y B R N f i N S K E U N I V E R S I T Y E l l (1966) 

V L A D I M I R P O D B O R S K Y 

S C H Ü S S E L N MIT M Ä A N D E R - U N D G I R L A N D E N V E R Z I E R U N G 
IN D E R S Ü D M Ä H R I S C H E N H A L L S T A T T Z E I T 

Für die historische Konzeption der mitteleuropäischen Hallstattzeit ist eine Klar­
stellung der gegenseitigen Beziehungen der einzelnen Kulturen, die bis jetzt im 
mitteleuropäischen Raum ausgearbeitet worden sind, unerlässlich. Beim gegen­
wärtigen Niveau der Erkenntnisse wäre es kaum möglich die bekannten Fakten 
über den geographischen Umfang und den allgemeinen Charakter der einzelnen 
Kulturen dieses „Endes der mitteleuropäischen Vorzeit"1 wesentlich zu korrigieren. 
Dafür bleibt aber eine Reihe von Unklarheiten in ihrer inneren Periodisierung, ge­
genseitigen Synchronisierung und beiderseitigen Beziehungen vom Standpunkt 
der historisch-gesellschaftlichen Erscheinungen. Diesem Zweck können zum Teil 
auch einige — scheinbar nur äusserliche — Detaills aus dem Gebiet der materiellen 
Kultur, die bisher entweder der Aufmerksamkeit entgingen, oder ohne entsprechende 
Wertung konstatiert wurden, dienen. 

Unser Beitrag betrifft die südmährische Hallstattkultur (HC-D), die auch als 
Horäkover Kultur bezeichnet wird. Von der Reihe von Verzierungselementen der 
Keramik, die — zum Unterschied von der HB Stufe — auf eine Verbindung der 
Horäkover Kultur mit dem südböhmischen Milieu und somit auch mit der west-
hallstättischen Welt hinweisen, ist ausser der Bemalung auch die innere Verzierung 
von flachen Formen zu erwähnen; es handelt sich namentlich um gerillte oder gra­
vierte Mäander- und Girlandenornamente, die in verschiedenartigen Variationen 
gewöhnlich auf die Innenseite grösserer tellerartiger Schüsseln appliziert sind. Ihr 
Vorkommen auf der Keramik in Gräber und Siedlungskomplexen der Horäkover 
Kultur ist, angesichts ihrer Originalität, imstande einen bedeutungsvollen Beitrag 
zur Bestimmung der allgemeinen Stellung der südmährischen Hallstattperiode im 
Rahmen der benachbarten Kulturen zu leisten. 

Von der Existenz der Schüsseln mit Mäanderverzierung in der Horäkover Kultur 
wusste man zwar schon früher, es wurde jedoch zumeist nur auf zwei Lokalitäten 
(Rybniky, Bosovice) hingewiesen.2 In Wirklichkeit gibt es mehrere Fundorte mit den 
erwähnten Schüsseln. Die Girlandenverzierung lässt sich von der Mäanderverzierung 
nicht trennen, denn beide Motive erscheinen regelmässig gemeinsam auf einem 
Gefäss und nur vereinzelt findet man eines von ihnen selbständig. 
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Vorerst wollen wir ein Verzeichnis von den Schüsseln mit Mäander- und GirIa.ndo.n-
verzierung aus dem Areal der Horäkover Kultur bringen:3 

1. B E Z K O V (Kr. Znojmo) 

Aus der Siedlung in der Flur „Zähumeniöky" (Erforschung des Prähistorischen Instituts der 
philosophischen F a k u l t ä t der J . E . Purkynß-Univers i tät in Brno 1963) stammt aus dem Gruben­
haus (Objekt Nr. 1) das Bruchstück einer Sohüssel mit Mäanderverzierung auf der Innenseite 
(Taf. XI:5). — .TM Znojmo (V. Podborsty, S P F F B U E 10, 1965, 147, Taf. 11:3). 

2. BOSOVICE (Kr. Vyäk ov) 

Aus dem Hügelgrab Nr. I X in der Wald-Abteilung 44a (Erforschung von E . Kolibabe 1932) 
stammt auch eine Schüssel mit Mäanderverzierung (Taf. X:2). 

[Die grössere Schussel mit leicht abgerundeten W ä n d e n und breiterem, etwas füsschenförmi-
gem Boden. Die Oberfläohe an der Aussenseite ist rauh, von brauner Farbe, innen schwarz poliert), 
mit bunter Verzierung: am Boden ist ein graviertes Kreuzornament mit einem Grübchen in der 
Mitte und V-förmiger Ausfül lung in den einzelnen Sektoren (doppelte und dreifache Bünde l von 
Linien sind mit Reihen von Punkten u m s ä u m t ) , an den W ä n d e n windet sioh ein durchlaufender 
runder Mäander mit 4 Gipfelköpfen; über den äusseren Lücken in dem Mäander befinden sich 
gravierte Dreiecke mit hinausstehenden Haken in den Spitzen; innerhalb der äusseren Mäander­
köpfe ist immer einen Sonnenmotiv appliziert. (MD 37,8 H 9—10 B D 15) ] — M M Brno (M. Solle. 
PA X L V I , 1955, 113, Abb. 6:4a; 123, Abb. 12:9). 

3. B R N O - Z I D E N I C E 

Wahrscheinlich aus einem der Horakover-Gräber, die beim Bau einer Kaserne freigelegt 
wurden (Erforschung S A U Brno — I. L . Öervinka), stammt ohne Möglichkeit einer genauen Ein­
reihung in die Fundkomplexe auch eine Schüssel mit Girlandenverzierung (a. — Taf. X I I :3) 
und einige Soherben von zwei weiteren verschiedenen Schüsseln (b., c. — Abb. 1 hält auch die 
Begleitkeramik naoh der Lage in M M fest, wo alles als Grab 3 bezeichnet ist): 

[a. Eine grössere tellerartige Schüssel mit leicht gewölbten Wänden , nach aussen gebogenem 
Rand und geradem breitem Boden. Die Oberfläche des Gefässes ist schwarzbraun, geglät te t , 
aussen ohne Verzierung, innen windet sich an den W ä n d e n ein Kranz von 9 Girlanden, die von 
zwei unregelmässigen Rillen umrandet von 3 eingravierten Linien, gebildet werden; auf dem ge­
wölbt erweiterten Rand wechseln in drei Interwallen je 6 Gruppen gegeneinander gruppierter 
Rillen. (MD 37 H 11 B D 10,5)] — M M Brno (unpubliziert). 

[b. Zwei grössere Randscherben einer Schüssel mit gewölbten Wänden und leicht gebogenem 
Hals, ohne erhaltenen Boden. Die Oberfläche der Scherben ist aussen braun geglät te t , innen 
graphitiert, verziert mit girlandenartigen Bogen mit Grübchen im oberen Rand und mit durch­
laufendem gewölb tem Mäander an den Wänden . (MD etwa 28) ] — M M Brno (unpubliziert). 

[c. Einige Bruohstücke einer grösseren Schüssel mit stark abgescheurter Oberfläche, wahr­
scheinlich gewölbten W ä n d e n , einem leicht gebogenem Hals und grösserem gewölbten Boden. 
Innen an den W ä n d e n windet sich nahe dem Boden ein Kranz von doppelten Girlanden, am 
Boden bilden vier Paare von Bogen ein zentrales Kreuzmotiv mit einem Grübchen in der Mitte. 
(MD etwa 32—34 B D 9) ] — M M Brno (unpubliziert). 

4. J A R O M E R I C E N A D R O K Y T N O U (Kr. Znojmo) 

Aus der bekannten befestigten Siedlung in der Flur „Hradisko" bei Jaromefice n. Ii. stammt 
neben einer grossen Menge Material (ältere Erforschung J . Palliardis) auch das Bruchstück einer 
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Abb. I. Brno-2idenice. Sohüsseln mit Mäander- und Girlandenverzierung aus den Gräbern 
mit Begleitkeramik. (Zeichnung: V. Podborskf und H . Tomkova.) 
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Schüssel mit typischer Verzierung (a.) und ein anderes mit unregelmässigem graviertem Mäander 
(b. — Taf. X I : 1, 4). 

[a. E in Teil der Wand der grösseren Schüssel mit grauer, rauher äusserer Oberfläche, innen 
jedoch mittels Graphit gut geglättet , mit dreifacher Rillen-Verzierung eines durchlaufenden 
gewölbten Mäanders und eines dreifachen Girlandenbogens mit Grübchen in den Verbindungen. 
(B 9,5)] — M M Brno (unpubliziert). 

[b. E in Teil der Wand einer graubraunen Schüssel mit inwendig graphitierter Oberfläche, die 
mit einer gravierten Verzierung sehr unregelmässiger Mäandroider-Elementen versehen ist. 
(B 8) ] — M M Brno (unpubliziert). 

5. O S T O P O V I C E (Kr. Brno-Land) 

Aus einer Siedlungsgrube in der Flur „Za humenky" (Erforschung von F . Mikulaäek 1947) 
stammt auch die Hälfte einer Schüssel mit typischer Verzierung (Abb. 2 bringt den ganzen 
Fundkomplex mit klassischer Horäkover, auch bemalter Keramik; vgl. auch Taf. IX:5). 

[Die Hälfte einer kleineren Schüssel mit gewölbter Wand, leicht gebogenem Hals und schräg 
nach innen geschnittenem Hals. Die Aussenseite des Fragments ist rauh, graubraun; auf der 
graphitierten Innenseite befindet sich eine Verzierung vom einem durchlaufenden gewölbten 
Mäander an der Wand und von kleinen girlandenartigen Bogen mit Grübchen in den Verbindun­
gen, die unter dem Rand angebracht sind; bei dem Boden befindet sich eine dreifaohe Rillen-
Profilierung. (MD 16—17 H 5,8) ] — N M Praha (unpubliziert). 

6. P A V L O V (Kr. Bfeclav) 

Aus dem beschädigten Skelettgrab Nr. 3 (Erforschung A Ü ÖSAV Brno 1950 — J . Kral) stammt 
eine rekonstruierte Schüssel mit Girlandenverzierung (Abb. 3. — In demselben Grab wurden 
auch Reste eines bemalten Gefässes von donauländischem Stil aufgefunden). 

[Eine grössere Schüssel mit gewölbten Wänden , gebogenem Hals, horizontal geschnittenem 
Rand und grösserem gewölbtem Boden. Die Oberfläche ist aussen braun geglättet , innen ur­
sprünglich graphitiert, jetzt ziemlich abgeschabt und verziert mit zwei vierfachen girlandenartigen 
Kränzen, die durch Rillen ausgeführt sind; ein Kranz befindet sich auch am Boden. Mit gegen-
einanderliegenden Schraffierungen ist auch der Rand und die äussere F läche des Halses verziert. 
M D 39,5 H 11,5 B D 12) ] — M M Brno (J. Kral , A R 4, 1952, 37—38). 

7. R Y B N l K Y (Kr. Znojmo) 

Aus dem Hügelgrab I in der Flur „Po le na dilech" (Erforschung von J . Kaufmann 1928) 
stammt eine unikate Schüssel mit reicher Verzierung (a. — Taf. I X : 3). — Eine unbestimmte 
Einreihung nach den Fundkomplexen hat eine weitere Schüssel mit Mäanderverzierung (b. — 
Taf. IX:2) und eine ähnliche Schüssel mit sternförmiger Verzierung (o. — Taf. IX:1). Vielleicht 
aus einem (zerstörten?) Grab stammt ein Bruchstück mit typischer Verzierung (d. — Taf. IX:4). 

[a. Grössere Schüssel mit gewölbten Wänden , schräg nach innen abgeschnittenem Rand und 
gewölbtem füsschenartigen Boden. Die Oberfläche des Gefässes ist beiderseitig, besonders innen 
vollkommen graphitiert, aussen ohne Verzierung, innen mit folgender Verzierung: unter dem 
Rand ist ein Kranz von kleinen dreifachen Girlandenbogen mit Grübchen in den Verbindungen, 
weiter unten folgt an der Wand ein durchlaufender gewölbter Mäander von 6 Gipfelköpfen; die 
Doppelrille am Boden ist mit 8 Gruppen von drei, fünf und neun gegeneinanderliegenden Rillen 
mit Punkten in den Spitzen geschmückt , der Boden mit innerer Punktrosette ist am Rand wie­
derum mit dreifachen Girlanden mit je vier Punkten in den Verbindungen umrandet. (MD 29,8 
H 10,6 B D 9,8) ] — N M Praha (unpubliziert). 

Abb. 2. Ostopovice. Keramische Auswahl aus der Siedlungsgrube. (Zeichnung: V . Podborsky 
und A . Sik.) 
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Abb. 3. Pavlov. Schüssel mit Girlandenverzierung aus dem Grab Nr . 3. (Zeichnung: V. Pod-
borsk^ und H . Tomkova.) 
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[b. Eine Schüssel von vollkommen übereinstimmender Form, jedoch kleinerer Dimension, 
ursprünglich mit beiderseitig graphitierter Oberfläohe, heute bereits sehr abgeschabt, sodass auch 
die Verzierung einigermassen undeutlich geworden ist. Unter dem Band befinden sich doppelte 
Billengirlanden mit 1—3 Grübchen in den Spitzen; es handelt sich um zwei Beihen in Interwallen 
vorgeschobener Girlanden, die auf diese Weise übereinander hinausreichen. Weiter unter befindet 
sich an der Wand ein durchlaufender gewölbter Mäander mit 6 Gipfelköpfen, der duroh eine drei­
fache Bille gebildet wird. Der Boden zeigt eine thematisch gleiche Verzierung wie die vorherge­
hende Schüssel . (MD 18,4 H 6—6,6 B D 7,6)] — M M Brno (unpubliziert). 

[c. Eine niedrige Schüssel mit gewölbten Wänden , gebogenem Hals und erweitertem, schräg 
nach innen geschnittenem Band und leicht nach innen gebogenem Boden mit einem Grübchen 
in der Mitte. Die Oberfläohe ist an beiden Seiten dunkelbraun, inwendig ursprünglich graphitiert. 
A n der maximalen Ausbauchung befinden sich an der Aussenseite 7 Paare von Grübchen, wodurch 
an der Innenseite l insenförmige Buckelchen in den Spitzen des Girlandenornaments entstehen; 
dieses Ornament bildet das hauptsächl iche Ziermotiv innerhalb der Schüssel und ist durch dop­
pelte Billen ausgeführt. Der Boden ist mit 5 Gruppen radialer Rillen mit Grübchen in den Spitzen 
verziert, ein Kranz von Kreisen umgibt auch das zentrale Grübchen im Boden. (MD 16,2 H 4,8 
B D 5)] — M M Brno (unpubliziert). 

[d. Bandteil einer grösseren Schüssel mit stark gewölbten Wänden , niedrigem, gebogenem 
Hals und stark schräg nach innen geschnittenem Band. Die Oberfläche der Aussenseite ist braun, 
korrodiert, innen graphitiert, mit Besten einer dreifachen Girlande unter dem Band und einem 
Teil des durchlaufenden gewölbten Mäanders weiter unter der Wand. (MD etwa 30)] — M Morav-
sky Krumlov (unpubliziert). 

8. V E M Y S L I C E (Kr. Znojmo) 

Aus einem Brandgrab in der Flur „ N a ledvici" (älterer Fund) stammen nicht rekonstruierbare 
Beste einer grösseren Schüssel mit braunroter, abgescheuerter Oberfläche und innerer Mäander­
verzierung, ausgeführt durch vier Billen-Lilnien und einer Gruppe von Grübchen in den freien 
F l ä c h e n (Taf. XI:6—9). — M M Brno (I. L . Öervinka, ÖVMSO 27, 1902, 75; derselbe, Morava za 
praveku, Brno 1902, 252). 

Wie aus dem Verzeichnis hervorgeht, erscheint die Mäanderverzierung von Schüs­
seln der Horäkover Kultur in einigen verwandten Varianten: 

1. Einteiliger gewölbter Mäander ohne Kombination mit Girlandenbogen (Boäo-
vice; auch in diesem Falle jedoch mit anderer Verzierung ergänzt). 

2. Einteiliger gewölbter Mäander mit Kombination von Girlandenbogen am Rand, 
bzw. auch am Boden des Gefässes (Rybniky b.; Ostopovice; Jaromefice). 

3. Zweiteiliger gewölbter Mäander mit Kombination von Girlandenbogen am 
Rande, bzw. auch am Boden (Rybniky a.; Brno-Zidenice b.). Mäander ist immer 
durchlaufend, hat mehr oder weniger regelmässige Köpfe, deren Zahl 4 oder 6 erreicht. 
Die Ausführung der Verzierung ist entweder tief eingraviert oder es geht um Rillen, 
zumeist dreifache, nur auf den Bruchstücken aus Vemyslice sind vierfache Linien von 
Rillen zu finden. Die Girlandenbogen sind auf ähnliche Weise ausgeführt. Auf 
der Schüssel aus Ostopovice sind sie nur durch eine Rille angedeutet, häufiger sind 
dreifache; auf einer kleineren Schüssel aus Rybniky sind es doppelte, die übereinander 
hinausreichen. Auf den Verbindungen der Girlanden sind entweder einzelne Grub-
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chen, oder mehr oder weniger regelmässige Gruppen (zu dritt oder zu viert). Selbstän­
dige Girlanden sind immer auf andere Weise appliziert. In der Mehrzahl sind sie 
durch Paare von Rillen-Linien ausgeführt (Brno-Zidenice, Rybniky) und bilden 
an den Wänden einen Kranz, gewöhnlich in der Nähe des Bodens. Die Schüssel aus 
Pavlov hat zwei Girlandenkränze an den Wänden in der Form von vierfachen Rillen. 
Die Zahl der Girlanden schwankt zwischen 7 und 10—11. 

Eine Reihe von genauen Analogien der mährischen Schüsseln mit Mäanderver­
zierung ist in Westböhmen zu finden, namentlich in der Gegend von Plzefi, wo sie 
vor allem aus den hallstätter Hügelgräbern bekannt sind. Nach dem Verzeichnis 
von A. Rybovä sind sie aus folgenden Lokalitäten bekannt:4 

11. BuSovice (Kr. Rokycany) 
12. Dobfany (Kr. Plzeft-Süd) 
13. Dysina (Kr. Plzeft-Nord) 
14. Horn! Kamenice (Kr. Domazlice) 
15. KSice (Kr. Tachov) 
16. Nynice (Kr. Plzeft-Nord) 
17. Ostrov u Stfibra (Kr. Tachov) 
18. Plzefi-VIII — Üjezd, Flurgebiet „Koste l ik" 
19. Stählavy-Stahlavice (Kr. Plzen-Süd) , Flurgebiet „ B e z t e h o v " 
20. Vlci (Kr. Plzeft-Süd). 

Durch ihre Ausführung sind die westböhmischen Schüsseln mit Mäanderverzierung 
den mährischen sehr ähnlich. Die Mäanderverzierung ist hier regelmässig am Rand 
mit kleinen Girlandenbogen verbunden, ausnahmsweise auch mit einer Zickzacklinie 
(Vlci),6 die Ausführung der Mäander ist meist dreifach, die der Girlanden eher dop­
pelt; in Vlci sind es sogar einfache Girlanden,8 die dem mährischen Exemplar aus 
Ostopovice vollkommen entsprechen. Auch in Westböhmen schwankt die Zahl 
der Köpfe der Mäander zwischen 4 und 7 (bzw. auch mehreren), der Mäander ist 
jedoch viel regelmässiger zwei-, sogar auch dreiteilig (Ksice7), der einteilige ist eher 
eine Ausnahme (Ksice8). Auch selbständige Girlandierung kommt, sehr oft auf 
Schüsseln aus dem HB-Gräberfeld aus Nynice,9 ähnlich dem mährischen Pavlov, 
jedoch auch in von der mährischen einigermassen unterschiedlicher Ausführung vor 
(Ostrov bei Stfibro, Vlci10). 

Böhmische und mährische Schüsseln mit Mäanderverzierung sind regelmässig 
von grösserem Format, die Mündungsbreite bewegt sich durchschnittlich um 25 oder 
50 cm, es gibt aber auch kleine Stücke (Mündungsbreite 13, 18 cm). Die technische 
Ausführung ist sehr gut, besonders die Innenseite der Schüsseln ist stets schwarz 
geglättet, eben das Innere des Gefässes sollte dekorativ wirken. Die bis jetzt bekann­
ten Exemplare stammen sowohl aus Gräbern, als auch (namentlich in Mähren) 
aus Siedlungen und es ist offenbar, dass es sich nicht um ausschliesslich funerale 
Keramik handelt. Auch ihr Fund-Milieu spricht nicht eindeutig dafür, dass sie 
Eigentum allein der hallstätten „Fürstenschicht" waren, obgleich sie am häufigsten 
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Abb. 4. Verbreitung von Schüsseln mit Mäander- (1) und Girlandenverzierung (2) in der süd­
mährischen Horäkover- und westböhmischer Hallstatthügelgräberkultur (3); böhmische Fund­

orte nach dem Verzeichnis von A . R y b o v ä . 

eben in reichen Hügelgräbern erscheinen. Die Bedeutung dieser effektvollen kera­
mischen Erzeugnisse ist also ähnlich wie die Bedeutung der bemalten Keramik jener 
Zeit:11 es handelt sich um vollkommene Gebrauchskeramik, der auch eine dekorative 
Funktion zufiel. Für die Annahme, dass es sich um Gefässe kultischen Charakters 
handelte, ist keine Grundlage vorhanden. 

Die Frage der Herkunft der Schüsseln mit Mäander- und Girlandenverzierung ist 
eng mit der Bestimmung der Traditionen der Ziermotive selbst und damit auch mit 
der Chronologie verbunden. 

Das Girlandenmotiv hat in Mitteleuropa bereits in der Bronzezeit grosse Geltung 
(namentlich als Zierelement auf Bronzeschmuck). In der jüngeren Bronzezeit er­
scheint es auch auf Keramik, in Mähren z. B. bereits auf dem Gefäss der Velaticer-
kultur aus Vedrovice-Zabrdovice (Taf. X:l), oder auf einem Becher aus Napajedla,12 

in beiden Fällen noch in HA zu datieren. Häufiger ist es in der nachfolgenden Vela-
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ticer-Podoler Stufe (HA/B), wo es gemeinsam mit dem Attinger Ornament13 erscheint. 
Zugleich ist die Girlande als Omamentalelement im Gebiet der süddeutschen Urnen­
felder stark verbreitet und das bereits in BD-HA;14 von hier gelangt sie offenbar 
auch nach Westböhmen,18 während sie sich auf der südböhmischen Milavecer- und 
mittelböhmischen Knovizer-Keramik nicht äusserte. In HB ist sie allgemein vor­
handen. Im Gebiet des bayerischen Kelheim ist sie häufig anzutreffen,16 ebenfalls 
zahlreich ist sie in Nynice bei Plzeii,17 während sie in der mährischen Podoler Kultur 
mehr als selten ist;18 auf der Stitarer-Keramik erscheint sie ganz vereinzelt.19 Grosse 
Beliebheit erlangte sie in dieser Epoche jedoch im Bereich der schlesischen Stufe 
der Lausitzer Kultur, wo sie in der Regel auf den Innenseiten von Schalen appliziert 
ist (Taf. XII: 1, 2) und zwar in einer Ausführung ähnlich den Schüsseln mit Gir-
landenverzierung aus HC. 2 0 Von wo aus die Girlande in den böhmisch-mährisch-schle-
sisch-slowakischen Lausitzer Bereich gelangte ist nicht gewiss; heimische Tradition 
besitzt hier jedoch keine und es ist möglich, dass es hier zu einer „Transplantation > 
eines fremden Zierelements kam (zweifellos gemeinsam mit den getriebenen Bronze­
schalen vom Typ Osternienburg-Dresden21 eingeführt). Das Lausitzer Volk übernahm 
offenbar "willig fremde Gedanken und Zierelemente, die es dann in eigener Ausführung 
weiterentwickelte. Diese wurden in seiner Kultur heimischer als an ihrem Ursprung. 
Wenn wir erwägen, dass eine Reihe von kulturellen Äusserungen des lausitzer Volkes 
eine zeitlich primäre Verbreitung im Balkan-Komplex der mittelbronzezeitlichen 
Gruppen mit inkrustierter Keramik aufweist (Kultur Vattina-Vrsac usw.), so ist es 
möglich zu schliessen, dass die am Balkan landläufige und auch in einer Reihe von 
Karpaten-Kulturen der mittleren und jüngeren Bronzezeit angewandte Girlande 
dem lausitzer Volk schon von diesem Standpunkt aus nahe stand. 

Von den Gebieten, die uns interesieren, war also in HB das Girlandenmotiv am 
meisten auf der schlesischen Keramik und dann lokal in einer Reihe von Gruppen 
der süddeutschen Urnenfelderkultur verbreitet. Mit der schlesischen Kultur konnte es 
im Laufe HB auch nach Südmähren und somit auch in die Horäkover Kultur kom­
men; so konnte man auch nach der weiteren schlesischen Ornamentaltechnik, an­
gewandt auf horäkover Schüsseln, schliessen: gemeint ist damit die Buckelchen-Ver­
zierung ausgeführt durch Durchdrücken von der äusseren Seite dos Gefässes,23 

die wir z. B. auf Schüsseln aus dem horäkover Hügelgrab „Kukla" bei Oslavany 
finden,24 oder direkt in Verbindung mit Girlanden auf einer Schüssel aus Rybniky 
(Taf. IX: 1). Die Ausführung von Girlandenkränzen auf horäkover Schüssel ist zwar 
der umfangreicheren Fläche des Gefässes angepasst und besitzt die schlesische Ele­
ganz nicht (ausgeführt durch tiefere Rillen), in einigen Fällen (Pavlov, Abb. 2) 
kommt sie jedoch der schlesischen Konzeption sehr nahe. Auf anderen keramischen 
Formen als Schüsseln sind Girlanden nur selten anzutreffen (vgl. ein Trichterrand-
gefäss HB/C aus Brno-Tufany,2S Taf. XI: 10). Im bayerisch-westböhmischen 
Gebiet ist ein Übergang aus HB in HC erwiesen und das Vorhandensein von Girlanden 
in HC ist hier leicht zu erklären; von hier aus verbreiten sie sich sogar in die benach-
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barten Kulturen (vgl. eine Schüssel der Bylaner-Kultur aus Praha-Stfeäovice.26). 
In HC-D existiert dieses Element sehr lebendig auch in Südbayern, wo es am häu­
figsten an der Aussenseite von schüsseiförmigen Urnen, Amphoren, Krügen und an 
den Innenseiten von grossen tellerartigen Schüsseln appliziert ist.27 Mit westlichem 
Einfluss gelangt es entlang der Donau bis nach Niederösterreich, wo es jedoch nur 
auf Keramik westlichen Charakters auftritt.28 Schliesslich erscheint die Girlande 
auf späthallstätter und altlatenischer Keramik in ganz Mitteleuropa in gestempelten 
kleinen Bögen verallgemeinert. 

Etwas anders verhält es sich mit dem Mäander. Seine Elemente finden wir auf 
Keramik zwar schon im donauländischen Neolith, regelmässiger Mäander kommt 
jedoch erst im geometrischen Stil der älteren Eisenzeit vor. Im klassischen Dipyl-
ler-Stil gehört der Mäander zu den bedeutungsvollsten, rein dekorativen Elementen;29 

ähnlich verhält es sich auch in Italien, auch im mitteleuropäischen hallstätter Stil 
ist er bekannt. Wir finden ihn früh bereits auf Keramik der süddeutschen Urnen-
felderkultur,30 und das in der HA-B Stufe in kantiger sowie auch gewölbter Form; 
er fehlt jedoch auf der Keramik der mitteldonauländischen Urnenfelderkultur und 
ist auch auf der lausitzer Keramik nicht zu finden. Auch im Karpatenbecken konnte 
er sich nicht soweit durchsetzen, dass wir seinen Weg nach Mitteleuropa verfolgen 
könnten. In HC ist der kantige sowie auch der gewölbte Mäander auf der Keramik 
in verschiedenen Techniken appliziert (Graphitbemalung, Rillen, Kannelüren),31 

lokale Unterschiede sind jedoch offenbar. Der klassische bemalte Mäander erscheint 
am häufigsten im eigentlichen Donaugebiet, im Zentrum der hallstätter Welt;32 

im Gebiet nördlich der Donau ist häufiger seine gewölbte Form zu finden, eingraviert 
in das Innere von Schüsseln, wie wir sie oben beschrieben. Es ist wahrscheinlich, dass 
in den nördlichen Randkulturen der donauländischen Hallstattzeit aus den allgemei­
nen Symptomen des geometrischen Stils eine spezifische Art von gewölbtem durch­
laufendem Mäander entstand. Diese Art von Mäander hat wahrscheinlich auch — wie 
früher die Girlande — ihre unmittelbare Herkunft in der Nachbildung der Metall­
vorlagen.33 

Das Erscheinen dieses Zierelements in der Horakover Kultur und den west­
böhmischen Hügelgräbern weist auf ihre enge Verwandtschaft hin. Das Erscheinen 
der Schüssel mit Mäanderverzierung in Süddeutschland34 und demgegenüber ihr 
vollkommenes Fehlen östlich der Morava (March) ist ein Beweis der mittelwesteuro­
päischen Tradition. Für die Horakover Kultur ist dies ein weiterer Anzeichen ihrer 
Beziehungen zum Westen, soweit es sich allerdings um Keramik handelt. Gemeint 
ist nicht die genetische Verwandtschaft mit dem Westen; die Änderung der kulturellen 
Orientierung gegenüber HB ist jedoch in Südmähren sehr offenbar und hat wahr­
scheinlich ihre historische Begründung. 

3 Sbornltc pracl 
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M l S Y S V Y Z J J O B O U M E A N D K Ü A G I R L A N D 

V l l H O M O R A V S K ß M H A L S T A T U 

Pro celkovou hiwtorickou koneepei stredoevropskeho halStatu je nezbytne ujasneni vzäjemnych 

vztahu jednotlivych kultur a skupin, kterö do dneini doby byly v prostoru stfedni Evropy 

vypracovany; na sou&asnc ürovni poznäni by bylo st£zi mozno podstatneji korigovat z n ä m a 

fakta o geografickem rozsahu a celkove tväfnost i jednotlivych kulturnich aglomeraci tohoto 

„konce stredoevropsk6ho pravSku",1 zato vSak z b y v ä je&tS fada nejasnosti zejmena v oblasti 

jejich vnitfni periodisaee. vzajemne synchronisace z hlediska spoleöenskych dfejü a v otäzkdch 

jejich vzuiku a konce. K tomu ücelu mohou dileim zpusobem poslouzit i nektere — zdanlive Jen 

vnejsi - detaily z oblasti limotne kultury, ktere bud dosud unikaly pozornosti, nebo byly konsta-

toväny bez naleiit^ho oeenenf. Nejde näm o okrajov6 jevy fii vztahy ryze stylovfi, n^rbri o proka-

zani zäkoni tych diferenef celeho kulturniho projevu stredoevropskeho halStatu. Za temito dife-

rencemi se rysuje moinoBt studia odliSnosti tei spoleöenskych, kultovnich, organieacne-spravnich, 

ba i etnickych. 

Ndä pfispevek se tyka jihomoravskeho hal&tatu (R H C-D), oznacovaneho take jako horäkov-

skä kultura. Mezi fadou znakü, ktere ukazuji — na rozdfl od stupne R H B — na uzke spojeni 

horäkovske kultury s jihoceskym mohylovym prostfedim a tun i se zäpadoevropskym halStat-

skym svetem, je zejmena vyzdoba keramiky; krome maloväni je to tez vnitfni vyzdoba plochych 

tvarü , zejmena pak zldbkovane ci ryte meandroidni a girlandoidni vzory, aplikovane v rüznych 

variacich obycejnö na vnitfeich vßtSfch talifovitych mfs. Jejich vyskyt na keramice v hrobovych 

i sidlistnich celeieh horäkovske kultury je, vzhledem ke sve originalitö, sohopen v y z n a m n ö 

pfispet k urceni celkoveho postaveni jihomoravskeho halStatu v ramei sousednich kultur. 

O existenci meandrovanych mfs v horäkovske kultufe se sice v6delo jiz dfive, poukazovalo 

se vsak vftsmou Jen na dvS lokality (Rybnfky, BoSovice);8 ve skuteSnosti je naleziSt s uvedenymi 

mfeami vice. Vyzdobu girland nelze od meandrovani oddelovat, nebot oba tyto motivy vystupujf 

pravidelne spoleöne na jedne nadobe a Jen ojedinele je girlandoväni samostatne. 

Autor podävä soupis mis s vyzdobou meandrü a girland na vnitfni Strand z areälu jihomoravske 

horäkovske kultury (HC-D) a srovnava je s obdobnö zdobenymi misami v zäpadoceske mohylove 

halstatske kultufe. Girlanda jako vyzdobny prvek m ä v Evropä dlouhou tradici jiz z doby bron-

zove, kdy se hojne objevuje na bronzovych pfedmeteeh, na Balkäne i na keramice; na jiznf 

Moravfe ji nalezame jako v^zdobny^ prvek keramiky jiz v H A . V typickem provedeni na vnitfofoh 

inisek je zejmena castä ve slezskem stupni luiieke kultury (UB). Lze pfedpokladat, ie se slezskou 

keramikou se girlanda dostala i na jiäni Moravu a tu ji zastihujeme na klasicke horäkovske ke-
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ramice (Bmo-2idenice, Pavlov), nökdy dokonce spolu se „s lezskou" puklicovou vyzdobou (Ryb-
niky). — Vyzdoba prübeznych meandrü na misach nema na Moravö domacf tradici. Meandr je 
typickym podunajakym omamentem geometrickeho slohu; je pravdepodobne, ze v severnich 
okrajovych kul turäch podunajskeho halstatu vznikla z obecnych s y m p t o m ü geometrickeho slohu 
speeiflckä podoba obleho prübezneho meandru, ktery zastihujeme take na misach horakovske 
kultury. Objeveni se meandrovanych mis v jiznim Nemecku a stfednich Cechäch a naproti tomu 
jejieh absence v y c h o d n ö feky Moravy ukazuje na spoleCne stfedozäpadoevropske esteticke vy-
jddfeni jiste myälenky a müze byt jednim z ukazatelu kulturni orientace horakovske kultury. 


